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AbonnementsEinladung.

Die Unterzeichnete ladet hierdurch zum Be-
zuge auf das IV. Quartal 1907 des „Merſe-
burger Kreisblatts“ ergebenſt ein.

Das „Kreisblatt“ hat einen Stamm feſter
Abonnenten, die treu zu ihm halten und viel
Freunde und Gönner. Die Haltung des Blattes
iſt eine ſtreng monarchiſche und nationale.
Ueber alle Tages Ereigniſſe von Wichtigkeit
aus Stadt und Land wird ſchnell und zuver-
läſſig referiert.

Das „Kreisblatt“ liegt in faſt ſämtlichen
gebildeten und wohlhabenden Familien des
Kreiſes und der Stadt Merſeburg auf.

Bezugs und Jnſertionspreiſe bleiben un-
verändert.

Die Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 30. September 1907,

Herbſtübung
auf dem Marktplattze.

Antreten pünktlich 3 Uhr am Gerätehauſe.
Nach der Uebung Versammlung

im „Tivoli“. (1698
Der Kommandant.

Des Kaiſers Rede
zur Denkmalsfrier in Memrl.

Den Abſchluß der Feſtlichkeiten bei der
Enthüllung des Nationaldenkmals in Memel
bildete die Ueberreichung eines Ehrentrunkes
an den Kaiſer im Rathaus. Auf eine kurze
Anſprache des Oberbürgermeiſters Altenberg
erwiderte der Kaiſer mit folgender Rede:

Mein lieber Herr Oberbürgermeiſter! Jch
bin Jhnen ſehr dankbar für die Einladung,
die Sie an mich haben ergehen laſſen und
ſpreche Jhnen meine vollſte Anerkennung aus
für die würdige, ſchöne und zu Herzen gehende
Feier, mit der Sie das Andenken meiner er-
lauchten Urgroßeltern geehrt haben. Jch
danke der Bürgerſchaft für den ſchönen,
warmen Empfang und für die Ausſchmückung
der Stadt. Das Jahr 1807 lehrt uns, daß
die Bewegung des Volkes ihren Grund und
ihre Quelle fand, als das Volk ſich auf
ſich ſelbſt beſann. Als die ſchweren
Schickſalsſchläge es trafen, hat es nicht, wie
ſonſt wohl in der Geſchichte der Völker ge-
ſchehen, ſich emporgebäumt in Undankbarkeit
gegen das Herrſcherhaus, ſondern hat ſich,
dem Beiſpiel des hohen Königspaares folgend,
unterworfen und hat in ſeiner Ergebung an-
erkannt, daß die ſtrafende Hand
Gottes ihm eine Prüfung auferlegt habe.
Dieſe Erkenntnis hat das Volk zur Einkehr
geführt, und die Einkehr hat zur Folge ge-
habt, daß es ſich auf das Wort Gottes be-
ſann, mit einem Wort, daß es zur Religion
zurückkehrte. Unſere Vorväter hatten Gottes
Wort gelauſcht, ſie haben ihm gehorcht und
haben ihm vertraut, und er hat ſie dafür
nicht im Stich gelaſſen. Das iſt in kurzem
die Lehre, die wir aus dem Jahre 1807 zu
ziehen haben: das gemeinſame, feſte Gott-
vertrauen des Königshauſes und ſeines
Volkes. Das Erkennen des göttlichen Willens
einſt in der ſchwerſten Zeit hat uns wieder
emporgeführt. Und nun denke ich: Wie ſteht
das Jahr 1907 dazu? Luiſens herrlichem
Sohne, dem großen Kaiſer, iſt es inzwiſchen
durch göttliche Gnade vergönnt worden, das
Werk zu Ende zu führen, zu dem in ſchwerer
Zeit in herrlichen Kämpfen die Vorfahren
den Grundſtein gelegt haben. Wie ſie freudig
zum Schwerte gegriffen haben, um ihre heilige
Mutter Erde wieder frei zu kämpfen, ſo hat
er dem Wunſche der damaligen Zeit endlich
entſprechen können und unſer großes

Deutſches Vaterland geeinigt. Memel iſt nicht
mehr die Grenzſtadt Preußens, ſondern des
Deutſchen Reiches. Der Grundſtein, der in
ſchwerer Zeit zuſammengehämmert wurde, wurde

durch Gottes Gnade auch der Grundſtein
des Deutſchen Reiche s. Wenn nun
das Jahr 1907 und ſeine Zeit dem Jahre
1807 gegenüber wohl friedlich geworden iſt,
ſo können wir doch mit Beſtimmtheit ſagen,
daß auch wir in einer großen Zeit leben. Die
kräftigen überraſchenden und faſt unverſtänd-
lich ſchnellen Fortſchritte unſeres neu geeinten
Vaterlandes auf allen Gebieten, die erſtaun-
liche Entwicklung in unſerem Handel und
Verkehr, die großartigen Erfindungen auf dem
Gebiete der Wiſſenſchaft und der Technik ſind
eine Folge der Wiedervereinigung der deutſchen
Stämme zum gemeinſamen Vaterlande. Sollen
wir nun im Stolz, um nicht zu ſagen, im
Uebermut über dieſe unbegrenzte Entwicklungs
fähigkeit unſeres Volkes anfangen, den Urquell
der Stärke zu vergeſſen Jch meine, nein.
Je mehr wir in der Lage ſind, eine hervor-
ragende Stellung auf allen Gebieten in der
Welt zu erringen, um ſo mehr ſoll unſer
Volk in allen ſeinen Ständen und Gewerben
ſich daran erinnern, daß auch hierin das
Walten der göttlichen Vorſehung zu erkennen
iſt. Wenn unſer Herrgott unſerem Volke
nicht noch große Aufgaben geſtellt hätte, dann
würde er ihm auch nicht ſo herrliche Fähig-
keiten verlichen haben. Wir wollen alſo im
Hinblick auf dieſe Entwicklung unſeres Volkes
zum Himmel emporblicken, dankbar für die

4 Gnade, die er uns erweiſt, indem er uns für
gut hält, ſeine fürſorgenden Zeichen uns zu-
teil werden zu laſſen. Wir wollen aus
alledem lernen, daß auch heute, in einer
hohen Blütezeit, wir an den alten Quellen
feſtzuhalten haben. Auch heute gilt es wie
vor 100 Jahren Erſt den Blick nach oben
emporzurichten in dem Verſtehen, daß alles,
was uns blüht und was uns gelingt, durch
Fügung von oben erwirkt iſt. Und ſo wollen
wir im Erkennen der göttlichen Fügung ent-

ſchloſſen wirken, ſolange es Tag iſt. Dann
kann jeder an ſeine Beſchäftigung gehen, der
Gelehrte an ſeine Bücher, der Schmied an
ſeinen Amboß, der Bauer an ſeinen Pflug,
der Soldat an ſein Schwert, und ſein Ge
werbe ſo treiben und ſo führen, wie es einem
braven Chriſten und Deutſchen ziemt. Dann
werden wir Männer der Tat ſein, ein ent
ſchloſſenes Volk, den Blick nach oben gerichtet
vorwärts ſtrebend, mit dem Bewußtſein, daß
eine große Pflicht und Aufgabe uns zugeteilt
iſt. Die hieſige Stadt, der es durch des
Himmels Fügung beſchieden geweſen iſt, ſo
große Momente zu erleben, und die, wie ich
mit Freude konſtatieren kann, mit warmer
Hingabe und warmem Patriotismus das
Andenken jener Tage heilig hält, möge
blühen und gedeihen, ſie möge auch, was an
ihr liegt, dazu tun, daß ihre Bürger und
Kinder in dieſen Grundſätzen leben und er
zogen werden dann wird es auch mit der
Zukunft von Memel gut beſtellt ſein, dem
ich Gottes Segen von ganzem Herzen
wünſche.

Als Nachkommen der in den Hermen am
Denkmal dargeſtellten bezw. auf den Jn-
ſchriften erwähnten Männer waren im ganzen
27 Perſonen anweſend.

Vom Eſſener Parteitag
der ſozialdemokratiſchen Partei.

Ein Epilog.
un iſt die rote Woche vorüber und leer

ſind die Hallen, in denen noch vor kurzem
reges Leben herrſchte. Die Stadt Eſſen baut
Triumphbogen, nicht beim Einzug, ſondern
beim Abzug der Gäſte von der waſchechten
roten Farbe, als wollte ſie ihrer Freude Aus-
druck verleihen, daß der ungedämmte Strom
der inhaltloſen Redewütigkeit in ihrer Mitte
verſiegt ſei. Auf der leer und öde gewordenen
Stätte der Tagung aber verweilt ſinnend der
Beſchauer und ſuchend doch ohne Erfolg!

Ohne praktiſchen Erfolg iſt auch dieſes
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cHans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmid.

(Nachdruck verboten.)

Eines Vormittags, zwei Tage vor dem
Ball, ſaß Hans Jürgen in ſeinem Zimmer,
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das Für und Wider einer Reiſe nach Berlin
in ſeinen Gedanken erwägend. Jmmer dichtere
Rauchwolken blies er vor ſich hin, immer dü-
ſterer wurde der Ausdruck ſeines Auges, in
immer krauſere Falten zog ſich ſeine Stirn.
Die Sehnſucht nach Hans Joachim wallte
übermächtig in ihm empor, doch er wollte ein
Wiederſehen mit Jrma vermeiden.

Endlich erhob er ſich unmutig und ver-
ließ ſein Zimmer, er wollte in den Tatterſall,
um dort auf andere Gedanken zu kommen.

Jm kleinen Salon ſeiner Frau vernahm
er Bruno's Stimme.

Bruno trug Verſe vor, in ſeinem Vortrag
lag etwas ſehr Sympathiſches; es gehörte zu
ſeinen Talenten er beſaß allerdings deren
wenige gut Verſe vorzuleſen. Er wußte
dieſes und man behauptete von ihm, daß er
ſtets ein Bändchen Gedichte in der Taſche
trage.

Heute hatte er das tiefempfundene, in ſeiner
ernſten Wahrheit wunderbar ergreifende Ge
dicht von Chriſtoph Minckwitz: „Um Nichts“
gewählt und brachte es faſt meiſterhaft zum
Ausdruck.

Hans Jürgen blieb unwillkürlich hinter
der Portière ſtehen und lauſchte:

„Jhr, die Jhr wie verſteinert dort
Jhn ſtill umſteht, hört Jhr das Wort,
Verſteht Jhr die gewalt'ge Lehre?
Tönt Euch der Ruf nicht fort und fort
Jns Ohr, wie Donner des Gerichts:

„Um Nichts
ſchloß Bruno ſeinen Vortrag, und Hans
Jürgen ſchlug die Falten der Portière zu-
rück und betrat den Salon ſeiner Frau.

Bruno legte den geſchmackvoll gebundenen
Band Gedichte aus der Hand und erhob ſich,
um den Hausherrn zu begrüßen.

Dieſer drückte ihm die Rechte und küßte
dann ſeiner Frau flüchtig die Finger-
ſpitzen.

„Pardon“, ſagte er, „ich ſtöre, aber Jhr
Vortrag, die Worte des Dichters, lockten mich
unwiderſtehlich an,“ wandte er ſich an Bruno.

„Wie ich ſehe,“ fuhr er fort, „ſind Sie
wieder ſo liebenswürdig, meiner Frau bei
ihren Ballvorkehrungen zu helfen.“

Damit wies Hans Jürgen auf eine Anzahl
zierlicher Karten, welche auf dem runden Tiſche,
an dem Hortenſe und Bruno ſaßen, lagen.
„Ah Tiſchkarten, ſehr hübſch, nur ein wenig
zu matt gehalten in den Farben.

„Du tadelſt auch alles,“ verſetzte Hortenſe
gereizt.

Sie fand ihren Geſchmack über alle Kritik
erhaben und hatte auf ein Lob aus Hans
Jürgens Munde gehofft.

„Keineswegs,“ warf Hans Jürgen gleich-
mütig hin. „Die Tiſchkarten ſind ja auch
Nebenſache, wenn das Menu nur nicht mit
ihren blaſſen Tönen übereinſtimmt, ſo hat ja

die Sache nichts weiter auf ſich. Jch begreife
nur nicht, weshalb Du nicht Ellen alles über-
läßt? Daß letztere einer ſolchen Aufgabe ge-
wachſen wäre, daran zweifle ich nicht.“

„Du raubſt mir meine Hausfrauenrechte,“
fuhr Hortenſe auf, ihr Taſchentuch zu einem
Knäul in der Hand zuſammenballend; um
ihre ſchmalen, blutleeren Lippen zuckte es ver
räteriſch.

„Hortenſe, ſei nicht albern,“ entfuhr es faſt
gegen ſeinen Willen Hans Jürgen. Dieſe
Frau konnte ihn mit ihren Tränen zur Ver-
zweiflung bringen.

„Nein, ich bin nicht albern, ſondern eine
unglückliche Frau,“ ſchluchzte Hortenſe, ſich in
die Polſter des kleinen Divans zurückwerfend.
Bruno erhob ſich von ſeinem Fauteuil und
trat, ſich kerzengerade aufrichtend, auf Hans
Jürgen zu.

„Herr von Lommerd, Sie beleidigen Jhre
Frau Gemahlin, nicht genug, daß Sie die-
ſelbe in einer unerhörten Weiſe vernachläſſigen.
Mir als einem Kavalier von Ehre und ritter
lichen Grundſätzen widerſtrebt es

Hans Jürgen, der den Sprecher zuerſt ganz
verſtändnislos angeblickt hatte, fand die Si-
tuation plötzlich komiſch Hortenſe hatte
alſo ihren Ritter gefunden, der gute Bruno
machte ſich zwar lächerlich, aber aus ſeinen
Augen leuchtete eine ehrliche Ueberzeugung.

„Lieber Mengen,“ fiel ihm Hans Jürgen
ins Wort. „Sie ſcheinen die Sache tragiſch
aufzufaſſen, ebenſo wie meine Frau,“ „und,“
ſetzte er gutmütig hinzu, denn er ſuchte in
der Tat keine Händel mit Bruno, „wenn ſich

ein Dritter in eheliche Streitigkeiten miſcht
ſo macht er ſich im beſten Falle dadurch nur
lächerlich“.

„Lächerlich,“ brauſte Bruno auf, der ſich
mindeſtens wie einer der alten Uhland'ſchen
Minnehelden vorkam, „für dieſes Wort werden
Sie mir Rede ſtehen, Herr von Lommerd.“

Wie mit einem Schlage veränderte Hans
Jürgen ſeine Haltung.

Wenn ſich dieſer junge Menſch herausnahm,
ihm Vorſchriften zu machen, ihm Moral zu
leſen, was hinderte ihn dann, den vorwit-
zigen Gelbſchnabel dafür zu züchtigen? Hans
Jürgen war nicht der Mann, der ſich unge
ſtraft etwas bieten ließ. Zuerſt hatte er
Brunos Anmaßung als etwas Knabenhaftes
betrachtet, das man von der heiteren Seite
nehmen mußte, aber es lag trotzdem viel
Wahres in dem, ihm entgegengeſchleuderten
Vorwurf, und nichts trifft uns Menſchen em
pfindlicher, als die unliebſame Wahrheit über
uns und unſer Tun aus dem Munde Anderer
zu hören.

„Jch ſtehe zu Dienſten,“ ſagte Hans Jür-
gen kalt.

„Sie ſollen noch heute Nachmittag von mir
hören, ich ſchicke Jhnen meinen Kartell-
träger,“ erwiderte Bruno, machte Hortenſe
eine tiefe Verbeugung und verließ den Salon.

Hortenſe war dem kleinen Vorgang mit
weitgeöffneten Augen gefolgt. Jetzt war die
Sache ganz ſo gediehen, wie ſie es wollte,
der erſehnte Streit zwiſchen den beiden Ne
benbuhlern war ausgebrochen.

(Fortſetzung folgt.)
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Mal leider, aber eigentlich ſelbſtverſtänd-
lich die Tagung der Sozialdemokratie ver
laufen. Zwar glitt gleichmäßig wie immer
der breite Bach der phraſenreichen Reden da-
hin, nur manchmal das Ausſeheu eines
Stromes zeigend, wenn irgend ein revi-
ſioniſtiſches Hemmnis ſeinen Lauf ſtören wollte;
dann ſchäumten wohl für kurze Zeit die Waſſer
in ſpritzigem Giſcht empor, um gleich darauf
wieder träge weiter zu gleiten. Denn dieſer
Tagung fehlte der übliche Schmuck anderer
Kongreſſe, der des längeren dramatiſchen Zu
ſammenſtoßes zwiſchen der radikalen und revi-
ſioniſtiſchen Richtung nur epiſodenhaft war
dies heuer der Fall. Schuld daran war, wie
der „Vorwärts“ unter dem 22. September
1907 mit einem gewiſſen ſchmerzlichen Be
dauern über den mangelnden Lärm auf dem
Parteitag berichtet, daß die Reviſioniſten „ſich
nicht recht hervortrauten“. Und es ſcheint,
als ob der „Vorwärts“ Recht hat. Jmmer
auffälliger tritt die Tatſache hervor, daß die
Verfechter der evoluttoniſtiſchen Anſchauung
ſich auf den Parteitagen in Schweigen hüllen,
ſoweit ſte überhaupt noch erſcheinen. Hat doch
Bernſtein ein Mandat der Breslauer Genoſſen
ausdrücklich abgelehnt! Wollen ſie ſich die
überflüſſigen Worte erſparen, bis die Macht
der Tatſachen den „ſieggewohnten“ Radikalis-
mus zwingt, oder fürchten ſie gar „die Stock-
hiebe auf den Magen“, die ſich noch ſtets den
Ungeberdigen gegenüber als wirkungselos er-
wieſen haben? Kein Weiſer vermag es zu
künden.

So iſt auch dieſes Mal der Radikalismus
und damit die Herrſchaft der doktrinären und
revolutionären Phraſe ſiegreich geblieben. An
ſtatt, wie wohl mancher ſich zu hoffen getraute,
aus den Lehren des Wahlkampfs aus dem
Verſiegen des Zuſtromes der bürgerlichen
Jntellektuellen praktiſche Lehren zu ziehen, hat
Bebel fich in billigen Späßen über die konſer-
vativ- liberale Ehe zwiſchen Karpfen und Ka-
ninchen luſtig gemacht. Aber beileibe keine
Selbſtprüfung! Der kapitaliſtiſche Staat wird
in ſeiner ganzen nackten Scheußlichkeit geſchildert,
über die Mittel, ihn zu beſſern, verlautet kein
Sterbenswörtchen. Wie ein ſchmollendes Kind
ſtellt man ſich trotzig in die Ecke, ſagt zu
allem nein und wartet auf das Ende der
heutigen Geſellſchaft, in einem Netz von theo-
retiſchen Feſtlegungen befangen, wie ein
kindliches Gemüt auf die Erfüllung eines Ver-
ſprechens harrt.

Der Sieg des Radikalismus hat es zu
Wege gebracht, daß man in Patriotismus
und Kriegsbereitſchaft nicht mitmachen will,
ebenſo nicht in der Kolonialpolitik. Wenig-
ſtens jetzt nicht! „Was wir mit junſeren
Kolonien anfangen, wenn wir einmal zur
Herrſchaft gelangt ſind, das weiß ich nicht,“
ſo ließ ſich Herr Bebel vernehmen.

Wir wollen zugeben, daß es für die
Sozialdemokratie ſchwer ſein mag, auf dem
Gebiete der Politik irgend etwas Brauchbares
zuſtande zu bringen. Sie nennt ſich aber die
Partei der Kultur. Und da hatte ſie eine
dankbare Aufgabe in der Behandlung der
Alkoholfrage. Nach langem Mühen iſt es
den Abſtinenten der Sozialdemokratie ge-
lungen, ihre Erörterung auf dem letzten
Parteitage durchzuſetzen. Aber anſtatt hier,
wo man eeheſtens anſetzen konnte, etwas
Brauchbares zuſtande zu bringen, faßte man
eine Reſolution von ſtattlicher Länge, in der
man ausſprach, daß die Schuld an dem
Alkoholismus unter den Arbeitern die kapi-
taliſtiſch-bürgerliche Geſellſchaft treffe, und
daß eine Aenderung dieſes Mißſtandes erſt
mit der Beſeitigung der herrſchenden Zu-
ſtände möglich ſei. Jnzwiſchen „empfiehlt“
man nach bewährtem Muſter den
Parteiangehörigen, keinerlei „Trinkzwang
auszuüben und die Genoſſen über die
Schädlichkeit des Alkohols aufzuklären. „Und
wenn jemand einem Abſtinentenbund beitreten
wolle, dann beileibe nicht einem bürgerlichen!
Wenn irgendwo, dann tritt hier die Zwie-
ſpältigkeit der Sozialdemokratie hervor. Man
deckt ſich gegen die Vorwürfe, ohne den „Partei-
budikern“, die ſich auch bei dieſer Frage in
vielſagendes Schweigen hüllten, irgendwie zu
nahe zu treten.

Wohin man blickt, nichts als graue Theorie
und Phraſen! Der öde, alles geiſtige und be-
fruchtende Wirken ertötende Radikalismus iſt
der größte Hemmſchuh für das Gedeihen der
Arbeiterklaſſe. Unter ſeiner Herrſchaft iſt der
Weisheit letzter Schluß für das Wirken der
Sozialdemokratie, durch die Worte des Ge-
noſſen Simon Katzenſtein gegeben: „Wir
müſſen die Begehrlichkeit der
Maſſen immer weiter ſteigern!“

Das iſt mit dürren Worten das Ergebnis
der Eſſener Tagung, nach der nunmehr ein
.geſtandenen Niederlage bei den letzten Wahlen!
Keine poſitive Mitarbeit,
Wirken am Webſtuhl der Zeit, ſondern Auf-

kein ſchaffendes

peitſchen der groben Maſſeninſtinkte, alles,
wie es war! Und im Taumel der Phraſe:
„Trotzdem, trotz alledem unſer der Sieg, unſer
die Zukunft!“

Auf, ans Werk! Es iſt eine Nutzanwendung
für die bürgerlichen Kräfte, zu ſchaffen
und zu wirken, daß wir unſere Volks
genoſſen aus der lähmenden Wirkung der
Phraſe erlöſen.

Deutſchland England.
Zu dem für Mitte November geplanten

Beſuch des Kaiſers in England
werden dort außerordentliche Vorbereitungen
getroffen. Jn der letzten Sitzung des Londoner
Gemeinderats wurde einſtimmig der Vorſchlag
angenommen, den deutſchen Kaiſer gelegent-
lich ſeines Beſuches in England zu bitten,
unter den üblichen feierlichen Handlungen und
Darbietungen eine Begrüßungsadreſſe in der
Guildhall annehmen zu wollen. Außerdem
wurde beſchloſſen, die Straßen, durch die das
Kaiſerpaar zur Guildhall fährt, feſtlich aus
zuſchmücken. Allgemein wird angenommen, daß
die deutſch-engliſchen Beziehun-
gen, an deren freundlicher Geſtaltung ange-
ſehene Vertreter der wiſſenſchaftlichen, publi-
ziſtiſchen, wirtſchaftlichen, kommunalen Kreiſe
beider Länder und auch nicht zuletzt die beiden
Staatsoberhäupter gearbeitet haben, durch
dieſen Beſuch des deutſchen Kaiſers am
engliſchen Hofe an Herzlichkeit und Beſtän-
digkeit noch gewinnen werden. Zu dieſer
Hoffnung dürfte auch der Umſtand berechtigen,
daß Fürſt Bülow auf die Ueberſendung
des vom Vorbereitungsausſchuß für den
Gegenbeſuch der engliſchen Journaliſten ver-
anlaßten Buches Deutſchland in engliſcher
Beleuchtung“ an den Herausgeber des Buches,
Herrn Dr. Grunewald, aus Norderney mit
einem Schreiben geantwortet hat, worin es
u. a. heißt: „Jch habe die Arbeit nicht durch
ſehen können, ohne mich dankbar der Verdienſte
zu erinnern, die Sie mit den Herren des Aus-
ſchuſſes ſich um das Gelingen dieſer Reiſe der
engliſchen Preßvertreter nach Deutſchland er
worben haben. Die Auffaſſung, daß die da-
mals ausgetauſchten Eindrücke in der öffent-
lichen Meinung. beider Länder günſtig nach-
wirken, kann ich aus eigener Erfahrung be
ſtätigen.“ Am Schluſſe dieſes Briefes äußerte
der Reichskanzler den Wunſch, daß die deutſche
Preſſe auch ferner „zu der ſchönen und ernſten
Aufgabe, ein beſſeres Einverſtändnis zwiſchen
dem deutſchen und dem engliſchen Volke zu
ſchaffen, tätig mitwirke.“ Schließlich iſt es
gewiß nicht bedeutungslos, daß ein trotz ge-
ringer Verbreitung in England hochangeſehenes
Blatt wie die Londoner „Times“, das bisher
unabläſſig das Vorhandenſein einer deutſchen
Kriegsflotte als eine unmittelbare Bedrohung
der Sicherheit Englands hingeſtellt hat, plötz-
lich dieſen Standpunkt aufgibt und, in das
Extrem verfallend, triumphierend verkündet,
die deutſche Hochſeeflotte ſamt Zubehör ſei
nicht einmal der vereinigten Kanal- und
Heimatflotte gewachſen. Allerdings iſt die
Genugtuung, die aus dieſer Bemerkung ſpricht,
wohl nicht unberechtigt denn die beiden eng-
liſchen Geſchwader zählen Fahrzeuge zu ihrem
Verbande, die in der deutſchen Flotte nicht
ihresgleichen haben, und dazu hat die eng-
liſche Marineverwaltung erſt in den letzten
Tagen ſchwere Schlachtſchiffe von einem Typ
in Auftrag gegeben, der dem des bisher
ſtärkſten Linienſchiffes, der vielgenannten
„Dreadnought“, noch weit überlegen ſein ſoll.

Marokko.
Berlin, 23. Sept. Die „Voſſ. Ztg.“

meldet aus Tanger, das geſtern von General
Drude zerſtörte Lager von Sidi-Brahim war
18 Kilometer von Caſablanca entfernt. Nun-
mehr trifft General Drude Vorbereitungen
zu einem Streich gegen einen 35 Kilometer
entfernten Punkt, der angeblich von ſtrate-
giſcher Bedeutung iſt.

Tanger, 23. Sept. Wie die „Dopeche
Marocaine“ meldet, wurde vorgeſtern eine
Expedition gegen das Kabylenlager Titt
Mellil unternommen, welches 26 Kilo-
meter zurückverſchoben worden wac. Die
Truppen rückten ſprungweiſe vor und be-
ſchoſſen und belagerten die vorgelagerteu
Hügelketten. Das Lager wurde mit Melinit-
granaten beſchoſſen. Die Kabylen,
Läufer benachrichtigt, hatten dasſelbe bereits
geräumt und wurden auf der Flucht dezi-
miert. Das Lager wurde von Goumiers ge
plündert. Die Verluſte der Franzoſen be-
trugen zwei Tote und ſieben Verwundete.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Sept. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hat ſich von Memel

durch

nach Rominten begeben. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Der „Vorwärts“ ereifert ſich ſehr dar
über, daß der Unterrichtsminiſter auf Grund
der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen die
nachgeordneten Behörden angewieſen hat, ener-
giſch gegen diejenigen Sozialdemokraten vor-
zugehen, die ohne die vorgeſchriebene Geneh
migung der Schulbehörde Turnunter-
richt an ſchulpflichtige Kinder oder
ſchul entlaſſene Jünglinge erteilen
Das Blatt glaubt, ſeinem Angriffe gegen den
Unterrichtsminiſter noch mehr Nachdruck zu
geben, indem es dieſe Maßnahme als nicht
liberal bezeichnet. Die Mißſtimmung des ſo-
zialdemokratiſchen Parteiblattes über das
Vorgehen der Unterrichtsverwaltung iſt aller
dings nur zu erklärlich, denn der Turnunter-
richt durch waſchechte Sozialdemokraten iſt
eines der wichtigſten Mittel, durch die na
mentlich die ſchulentlaſſene Jugend vor dem
Eintritt in den Heeresdienſt in Berührung
mit der Sozialdemokratie gebracht und dem
zufolge deren Einfluß zugänglich gemacht
werden ſoll. Der Turnunterricht ſelbſt iſt
kein Mittel für ſozialdemokratiſche Propa-
ganda, aber er dient auch nur dazu, um die
perſönlichen Beziehungen zwiſchen den ſozial-
demokratiſchen Leitern des Turnunterrichts
und der Jugend herzuſtellen und ſo die Be
rührungspunkte zu ſchaffen, die es ermög-
lichen, den am Turnunterricht teilnehmenden
jungen Leuten ſozialdemokratiſche Gedanken
einzuimpfen. Die Schulberwaltung würde
pflichtwidrig handeln, wenn ſie nicht von den
ihr geſetzlich zuſtehenden Befugniſſen nach-
drücklichen Gebrauch machte. Ein ſolches Vor
gehen der Unterrichtsverwaltung hat weder
mit konſervativen noch liberalen Parteiten-
denzen irgend etwas zu«tun, es wird ledig-
lich bedingt durch die allgemeine Verpflichtung
aller Organe des Staates, den gegen den Be-
ſtand desſelben gerichteten Beſtrebungen jeder
Art, mögen ſie nun von der Sozialdemo-
kratie oder von Anderen ausgehn, nach Möglich-
keit entgegenzutreten.

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus
Berlin Aus ſicherer Quelle erfahren wir, daß
die Vorlage über die Abänderung des
amtsgerichtlichen Verfahrens vor-
ausſichtlich in der zweiten Hälfte des Oktober
veröffentlicht und gleichzeitig an den Bundes
rat gelangan wird. Von der Reform der
Strafprozeßordnung wird angenommen, daß
ſie im Februar 1908 dem Bundesrat vorge-
legt und gleichzeitig durch Veröffentlichung
zur allgemeinen Diskuſſion geſtellt werden
wird. Wenn nicht beſondere Hinderniſſe ein
treten, wird die Vorlage über das amtsgericht-
liche Verfahren dem Reichstage im Januar
1908 zugehen können, während bei der Reform
der Strafprozeßordnung noch mit längeren
vorbereitenden Verhandlungen zu rechnen iſt,
die einer Vorlage noch in dieſer Reichstags-
ſeſſion hindernd im Wege ſtehen werden.

Mainau, 25. Sept. Der Kräftezuſtand
des Großherzogs von Baden hat ſich
im Laufe des geſtrigen Tages etwas ge
hoben.

Meiningen, 23. Sept. Jn dem aufge-
löſten ſozialdemokratiſchen Ge-
meinderat des Dorfes Steinbach
ſcheint eine nette Miß wirtſchaft beſtanden
zu haben. Dem „Saalf. Kreisbl.“ entnehmen
wir folgende Mitteilungen: Gegen den Schulzen

von Steinbach iſt eine Unterſuchung im Gange,
weil er der Gemeinde mehr Koſten berechnet
haben ſoll, als dieſe erhalten hat. Dieſer
hat die Kohlen, welche unter dem früheren
Schultheißen die Gemeinde zu Schulzwecken
ſelbſt bezog, auf ſeinen Namen kommen laſſen,
wofür er ſich nun von der Gemeinde Provi-
ſion vergüten ließ. Gegen den Rechnungs-
führer der Genoſſen wurde von der eigenen
Tochter Anzeige wegen Blutſchande erſtattet.
Eine Beſtrafung konnte nicht mehr erfolgen,
weil die Sache verjährt war.
mann wurde von den Genoſſen einer ihrer
beſten Führer gewählt, welcher wegen norm-
widriger Eigentumsbegriffe einen Kurſus
hinter ſchwediſchen Gardinen durchgemacht
hatte.

Lokales.
Merſeburg, 25. September.

Perſonalnotiz. Der Ppoſtſchaffner
Liſſau in Merſeburg iſt zum Ober Poſt-
ſchaffner ernannt worden.

Provinzial Städte Feuer Sozietät
der Provinz Sachſen zu Merſeburg. Die
Provinzial Städte Feuer Sozietät, ein von
einer öffentlichen Behörde geleitetes, unter
Aufſicht des Provinzial-Landtages ſtehendes,
lediglich dem Gemeinwohl dienendes Pro
vinzial-Jnſtitut, hat auch im Jahre 1906 recht
günſtige Geſchäftsergebniſſe erzielt. Ende
1906 betrug die Geſamtverſicherungsſumme

Zum Schieds

der Reſervefonds die Höhe von über 7 Mill,
1 Milliarde 440 Millionen Mark, während

aufzukommen.

Mark erreichte. Dieſer eigene Reſervefonds
der Sozietät ſowie deren Zugehörigkeit zu
dem Verbande öffentlicher Feuerverſicherungs-
Anſtalten in Deutſchland gewährleiſten den
Sozietätsgenoſſen ſowohl größte Sicherheit

als auch den Vorteil äußerſt billiger Ver.
ſicherungsbeiträge. Bei einer Geſamtver.
ſicherungsſumme von rund 3 Milliarden 345
Millionen Mark verfügte erwähnter Verband

am Schluſſe des Jahres 1906 über einen ge-
meinſchaftlichen Reſervefonds von über
Millionen Mark, an welchem letzteren die
Sozietät ihren ſtatutenmäßigen Anteil beſitzt.
Das zu gemeinſchaftlicher Schädentragung der
verbundenen Sozietäten an Verbands Reſerve
fonds verfügbare Geſamtvermögeu hat ſich
Ende 1905 über 228, Millionen Mark er-
höht. Die Verſicherungsbedingungen der
Sozietät, welche Gebäude und Mobiliar ver-
ſichert, ſind überaus günſtige. Nach denſelben
beginnt und beſteht die Verſicherung und alſo
auch die Entſchädigungspflicht der Anſtalt un
abhängig von: 1. der rechtzeitigen Zahlung der
Beiträge, 2. der etwa eintretenden Erhöhung
der Feuergefährlichkeit, 3. der (vorübergehend)
veränderten Aufbewahrung der verſicherten
Sachen, 4. dem Wechſel des Eigentums an
denſelben. Ferner leiſtet die Sozietät auch
Erſatz bei Brandſchäden, welche durch Erd
beben und andere Naturereigniſſe, durch bürger-
liche Unruhen, Aufruhr und unrechtmäßige
Gewalt veranlaßt ſind. Die Verſicherungs-
bedingungen der Sozietät ſchützen nicht nur
den verſicherten Eigentümer, ſondern insbe-
ſondere auch deſſen Hypothekengläubiger im
weiteſten Umfange, weshalb auch von Be-
dörden, welche Kapitalien verwalten, von
Geldinſtituten wie von Privaten die bei der
Sozietät verſicherten Gebäude gern beliehen
werden. Anlangend die Leiſtungen der
Sozietätsmitglieder iſt die Sozietät beſtrebt,
bei niedrig bemeſſenen Verwaltungskoſten dieſe
Leiſtungen auf dem möglichſt billigen Maße
zu halten. Eine langjährige Erfahrung iſt
Zeuge für das glückliche Gelingen dieſes Be
ſtrebens. Seit dem 1. Januar 1903 nämlich
werden von den lagerbuchmäßig feſtgeſetzten
Beträgen nur noch erhoben und hierdurch
den Verſicherten 250 ihrer Beiträge von
vornherein erlaſſen.

Für Poſtbeamte. Der „Berl. L.-A.“
ſchreibt: Wie wir auf Erkundigung an zu-
ſtändiger Stelle erfahren, iſt die Mitteilung
die Oberpoſtdtrektionen ſeien vom Reichs-Poſt-
amt zu Ermittelungen in der Frage der Be
ſoldungsaufbeſſerungen veranlaßt
worden, tatſächlich unrichtig ebenſo entbehren
die Angaben über die neuen Gehaltsſkalen und
Erziehungskoſtenzuſchüſſe jeder Begründung.

Eine Butter- Reviſion fand heute früh
auf dem Wochenmarkte ſtatt. Bei zwei
Frauen, aus Schotterey und aus Creypau,
wurde die Ware zu leicht befunden.

Räumung der Wohnung.
Zu dem bevorſtehenden Umzugstermine

dürfte die Erörterung einiger die Räumung
der Wohnung betreffender mietrechtlicher
Fragen von allgemeinem Jntereſſe ſein. Nach
Beendigung des Mietsverhältniſſes iſt gemäß
s 556 des Bürgerlichen Geſetzbuches der
Mieter verpflichtet, die Wohnung dem Ver-
mieter zurückzugeben. Die Rückgabe muß ſich
auf alle Räume und das geſamte Zubehör
erſtrecken. Zu dem Zubehör gehören insbe-
ſondere auch die Schlüſſel. Sind dem Mieter
Schlüſſel, z. B. ein Haus oder Korridor-
ſchlüſſel abhanden gekommen, ſo iſt er zum
Erſatz verpflichtet. Außerdem aber kann der
Vermieter wegen der Gefahr einer mißbräuch-
lichen Benutzung das betreffende Schloß ver-

ändern laſſen und alle hierdurch entſtehenden
Koſten dem Mieter in Rechnung ſtellen.

Hat der Mieter ſich auf eigene Koſten für
ſeinen Bedarf Schlüſſel angeſchafft, ſo iſt der

Vermieter nicht berechtigt, auch deren Heraus-
gabe zu verlangen. Er kann aber bean-
ſpruchen, daß ſie zum Oeffnen der fraglichen
Schlöſſer unbrauchbar gemacht werden. Für

eine Verſchlechterung der Wohnung, die ſich
als Folge einer durch den vertragsmäßigen
Gebrauch bedingten Abnutzung darſtellt,
braucht der Mieter bei der Räumung nicht

Die Koſten einer etwaigen
Inſtandſetzung der Wohnung für den neu

einziehenden Mieter hat der Vermieter zu
tragen. Der Mieter iſt jedoch erſatzpflichtig,
wenn er durch vertragswidrigen Gebrauch
Beſchädigungen der Wohnräume verſchuldet

hat. Das Verſchulden der Mitbewohner,
insbeſondere der Untermieter, ſteht dabei dem
eigenen Verſchulden des Mieters gleich.

Häufig kommt es vor, daß der Mieter
während der Vertragszeit die Wohnung
mit beſonderen Einrichtungen verſteht, z. B.
Doppelfenſter einſetzen, Gas oder Klingel
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keſtungen anlegen, in dem gemieteten Garten
Bäume oder Sträucher einpflanzen läßt uſw.
Derartige Einrichtungen kann der Mieter,
ſofern der Mietsvertrag nicht gegenteilige
Beſtimmungen enthält, wegnehmen, und zwar
ohne Rückſicht darauf, ov ſie weſentliche Be
ſtandteile des Grundſtücks geworden und ſo
mit in das Eigentum des Vermieters ge
treten ſind oder nicht. Will der Mieter die
Einrichtungen dem Vörmieter überlaſſen, ſo
kann er Erſatz des Weres in angemeſſener
Höhe verlangen. Der Erſatzanſpruch ent
fällt nur dann, wenn dem Mieter gleich bei
der Anbringung der Einrichtung die Abſicht,
ſpäter Erſatz zu verlangen, fehlte. Ueberläßt
der Mieter die Einrichtung ſeinem Nachfolger,
ſo geht das Wegnahmerecht auf dieſen
über.

Durch die Ausübung des Wegnahmerechtes
ſoll dem Vermieter kein Schaden entſtehen.
Der Mieter muß deshalb auf ſeine Koſten
den früheren Zuſtand wiederherſtellen, z. B.
wenn er ſich einen koſtbaren Kaminofen hat
ſetzen Iaſſen, den alten Ofen wieder an Ort
und Stelle ſchaffen. Der Vermieter kann die
Geſtattung der Wegnahme verweigern, bis
ihm für den mit der Wegnahme verbundenen
Schaden Sicherheit geleiſtet wird.

Die vielfach aufgeworfene Frage, ob der
Mieter verpflichtet iſt, dem Vermieter vor
Ablauf der Vertragszeit die Vornahme von
Reparaturen in der Wohnung zu geſtatten,
kann nicht für alle Fälle in gleicher Weiſe
beantwortet werden. Zunächſt richtet ſich
die Entſcheidung nach dem Vertrage, in
welchem der Vermieter ſich häufig die Repa-
raturerlaubnis ausbedingt. Enthält der Ver-
trag keine beſondere Vereinbarung, ſo iſt die
Vornahme von Reparaturen im allgemeinen
unzuläſſig. Jſt die Wohnung ſchon geräumt

das Zurücklaſſen einiger Gegenſtände iſt
unerheblich ſo daß der Mieter an dem
Gebrauche der Wohnräume kein Jntereſſe
mehr hat, ſo muß er auch die Erlaubnis ge
währen. Jhre Verweigerung braucht vom
Vermieter nicht berückſichtigt zu werden.

Für die bei der Räumung der Wohnung
ſich ergebenden Anſprüche des Vermieters und
Mieters beſteht eine kurze Verjährungsfriſt
von 6 Monaten. Die Verjährung der Erſatz
anſprüche des Vermieters beginnt mit dem
Zeitpunkte, in dem ihm die Wohnung zurück
gegeben wird. Die Verjährung der Anſprüche
des Mieters auf Erſatz von Verwendungen
oder auf Geſtattung der Wegnahme einer
Einrichtung beginnt mit der Beendigung des
Mietsverhältniſſes.

AProvinz und Umgegend.
Magdeburg, 24. Septbr. Heute vor

mittag wurde hier in Gegenwart der ſtaatlichen
und ſtädtiſchen Behörden das auf dem Platze
der alten Hauptwache errichtete Denkmal Otto
von Guexickes enthüllt. Landtagsabge-
ordneter Geh. Kommerzienrat Zuckſchwerdt
übergab das Denkmal den ſtädtiſchen Behörden
und der Oberbürgermeiſter Dr. Lentze über-
nahm es in deren Namen.

Gräfenhainchen, 20. Sept. Die Er-
bauung eines dem Andenken des Liederdichters
Paul Gerhardt gewidmeten Hauſes iſt
nun auch finanziell ſichergeſtellt. Jm ganzen
ſind bisher 61,000 M. durch Hauskollekten in
allen deutſchen Landesteilen geſammelt worden.
Davon ſollen 30,000 M. ausgeliehen werden,
damit aus ihren Zinſen die laufenden Unter
haltungskoſten beſtritten werden können 4000
Mark von der übrigen Hälfte ſollen für die
innere Einrichtung des Hauſes reſerviert
werden und 2800 M. ſind für den Bauplatz
ausgegeben worden. Die übrigen Gelder und
die noch aus den Hauskollekten in Baden,
Bremen und Elſaß Lothringen eingehenden
Mittel, rund 30,000 M., bleiben dann für den
Bau verfügbar, der im nächſten Frühjahre in
Angriff genommen werden ſoll.

Alsleben, 23. Sept. Von der Wißbegier
der Japaner, ſich über alles Europäiſche zu
unterrichten, zeugt die Reiſe zweier Japaner,
Tobari und Ohſo, welche ſoeben in Alsleben
zur Beſichtigung der Siebertſchen Trainier-
anſtalt eintrafen. Herr Siebert (ein geborner
Weißenfelſer) hat fich als Lehrer der berühmten
Athleten und Ringer, wie Hackenſchmied, Lurich,
Seldom, Siegfried, Simſon, Sturm uſw.
einen Weltruf erworben. Tobari unterrichtete
die kaiſerlichen Prinzen im DſchiuDſchitſu
und gilt für einen der beſten Lehrer in dieſer
Kunſt beide Japaner erhalten zur Reiſe ſtaat
liche Unterſtützung.

Jena, 23. Sept. Verhagftet wurden ein
ja paniſcher Jngenieur und ein
japaniſcher Student, Erſterer hatte nach Be
ſichtigung der weltberühmten Glaswerke von
Schott und Genoſſen hierſelbſt einen Arbeiter
zum Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen zu ver
leiten verſucht. Der Arbeiter war ſcheinbar

auf das Anerbieten eingegangen, hatte jedoch
ſofort Anzeige erſtattet. Der Jngenieur wurde
in Frankfurt a. M. feſtgenommen, der Student,
der als Dolmetſcher fungiert hatte, hier in
Jena.

Erfurt, 24. Sept. Jn Jlvers-
gehofen wurden heute früh der Mühlen-
ſitzer Richard Nöll er und deſſen vierjähriger
Sohn tot im Bett aufgefunden. Der Tod
war durch Gasvergiftung eingetreten. Wahr-
ſcheinlich war der Gashahn im Schlafzimmer
beim Ausdrehen nicht genügend geſchloſſen
worden.

Vom Eichsfelde, 22. Sept. Die Ver-
haftung des Mörders Jakob Droſt in
Hohengandern erfolgte auf ſonderbare Weiſe:
Abends kam der Sohn Auguſt zu dem Gen-
darmeriewachtmeiſter a. D. Elling in Arens
hauſen und fragte dieſen um Rat, was ſein
Vater machen ſollte Elling erwiderte, ſein
Vater ſolle ſich dem Gendarmen Rümſchüſſel
ſtellen. Dieſe Antwort übermittelte Auguſt
Droſt ſeinem Vater, der ſich im Dorfe Hohen
gandern oder in der Nähe desſelben verſteckt
gehalten hatte. Ohne weitere Aufforderung
erſchien früh voc 5 Uhr Jakob Droſt in Be-
gleitung ſeines Sohnes Auguſt auf dem Bahn
hof in Arenshauſen. Auguſt Droſt rief den
Ge darmert herbei. Bei ſeiner Verhaftung
war Droſt äußerſt zerknirſcht, weinte laut und
rief aus: „Meine arme Tochter Eliſabeth, ſo
hat es ja nicht kommen ſollen!“ Eliſabeth
wäre immer ſein Liebling geweſen; wenn er
werde ſterben müſſe, käme er zu ſeinem lieben
Kinde. Mit dem um 1,6 Uhr nach Nord-
hauſen fahrenden Perſonenzuge wurde der
Mörder ſeines Kindes nach Nordhauſen trans-
portiert und in das Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert.

Vermiſchtes.
Berlin, 23. Sept. Ehezwiſtigkeiten haben zu

einem erſchütternden Familiendrama geführt, das
ſich in Schöneberg abgeſpielt hat. Jn der
Guſtav Freytagſtraße vergiftete die 37 jährige Ehe-
frau Marie des Gaſtwirts Richard Tiettz ihre
beiden, ſieben und drei Jahre alten Söhne Erich
und Willi und dann ſich ſelbſt mit Lyſol. Während
die Kinder den Wirkungen des Giftes erlagen, iſt
die Multer noch am Leben. Die Frau führte die
Tat in dem Augenblick aus, als im nebenanliegen-
den Reſtaurationszimmer die Töne eines Walzers
erklangen. Vor acht Jahren heiratete das Tietzſche
Ehepaar. Der Mann arbeitete früher als Maurer,
übernahm aber am 28. Juni in der Guſtav Frey-
tagſtraße 5 ein Reſtaurant. Die Ehe war keine
glückliche. Die Hauptſchuld trug wohl die Frau,
die ein ſehr aufgeregtes Naturell hatte. Am Sonn-
abend nachmittag war es zwiſchen dem Paare zu
einer Auseinanderſetzung gekommen, in deren Ver-
lauf Frau Tietz einen Backenſtreich erhalten
haben will. Der Mann beſtreitet dies.
Abends kurz vor 9 Uhr ſagte die Frau zu ihrem

z Manne, ſie wolle zum Schlächter gehen und für den
Sonntag Fleiſch beſtellen. Ahnungslos ließ er ſie
gehen. Aber anſtatt zum Schlächter ging ſie nach
der benachbarten Drogerie, kaufte ſich dort eine Flaſche
mit Lyſol, das ſie angeblich zum Aufwiſchen der
Stuben benutzen wollte. Das Lyſol verſteckte ſie im
Bett. Um 11 Uhr verließ ſie das Reſtaurant unter
dem Vorwand, ſie ſei müde und wolle ſich zu ihren
Kindern ins Bett legen. Als dann der Ehemann
nach 12 Uhr gleichfalls das Schlafzimmer aufſuchen
wollte, fand er die Tür verſchloſſen. Er rief ſeine
Frau an, erhielt aber keine Antwort und ließ, Böſes
ahnend, das Türſchloß gewaltſam aufbrechen. Auf
ihren Betten lagen röchelnd Frau Tietze und die
beiden Knaben. Die Frau hatte ihre Kinder und ſich
vergiftet. Die Flaſche war bis auf den letzten Tropfen
geleert. Der ſofort hinzugerufene Arzt Dr. Schnelle
wandte alle notwendigen Gegenmittel an und ver-
anlaßte die Ueberführung nach dem Auguſte Viktoria-
Krankenhaus. Aber bereits auf dem Transport ſtarb
das jüngſte Kind und zehn Minuten nach der Ein-
lieferung auch der ältere Knabe. Der Zuſtand der
Mutter iſt hoffnungslos. Das Familiendrama in
der Guſtav Freytagſtraße, wo die Frau des Reſtau-
rateurs Tietz ſich und ihre beiden Söhne mit Lyſol
vergiftete, hat nun noch ein drittes Opfer gefordert.
Heute mittag iſt Frau T. den Wirkungen des Giftes
im Auguſte Viktoria Krankenhaus erlegen. Jhre
beiden Kinder ſind bekanntlich bald nach der Tat
geſtorben. Alle drei Leichen ſind beſchlagnahmt
worden.

Bromberg, 24. Sept. Miltitärkrankenwärter
Schmidt und Maurer Turkowski in Liſſa ver-
übten in der letzten Nacht Doppelſelbſtmord durch
Gasvergiftung aus Furcht vor Strafe eines Straßen
überfalls.

Sonneberg, 20. Sept. Ein Scherz von dem
neuen Bahnhof wird hier kolportiert. Ein Bauers-
mann aus der Umgegend, der kürzlich hier geſchäft-
lich zu tun hatte, beſuchte auch den neuen Bahnhof
und wollte ihn ſich auch von innen beſehen. Kaum
war er im Portal eingetreten, als ihn ein Beamter
fragte, was er dort zu ſuchen habe. „Jch will mir
amol euern Bahnhof anguck“, antwortete das Bäuer-
lein. „Das geht nicht“, ſagte der Beamte. „Worüm
denn niert“, fragte das Bäuerlein. „Weil hier kein
Zutritt iſt“, antwortete der Beamte. „Su“, ſagte das
Bäuerlein, „alſo ich derf niert neil!l Do könnt ihr
lang gewart, bis ich amol mit eurer Bah fohr!“
Sprachs und ging wütend von dannen.

Helmſtedt, 22. Sept. Der Ziegeleicrbeiter Stü-
ber aus dem benachbarten Dorfe Emmerſtedt iſt auf
den Helmſtedter Tonwerken tödlich verunglückt. Wäh
rend man den Fahrſtuhl, der nicht ordentlich funk-
tionierte, wieder in Ordnung zu bringen verſuchte,
war Stüber durch eine Schutzklappe in den ſonſt ord
nungsmäßig geſchloſſenen Fahrſtuhlſchacht gekrochen.
Plötzlich ſauſte der Fahrſtuhl herab, und Stüber
wurde von ihm zerquetſcht; er war 47 Jahre alt und
hinterläßt 10 Kinder.

e

Poſen, 24. Sept. Der Generaldirektor der gräf-
lich Schulenburgſchen Rittergüter in Filehne, Herr

o guel, ſtürzte in Groß Drenſen geſtern vom
Pferde und erlitt einen Schädelbruch, der den ſofor-
tigen Tod zur Folge hatte.

London, 23. Sept. Die „Daily Mail“ meldet
aus New York: Hier brach geſtern ein Unwetter
herein, das allgemeine Beſtürzung hervorrief. Das
St. Katharinen- Hoſpital und die St. Nikolauskirche
wurden vom Blitz getroffen. Unter den Patienten
und Kirchenbeſuchern brach eine Panik aus. Ein
großes Metallkreuz auf dem Dache des Hoſpitals
wurde vom Sturme erfaßt und zur Grde geſchleudert.
Die Kirche, in der die Patres Hoffmann und Bender
Beichte hörten, wurde in ihren Grundfeſten erſchüttert
und die Gemeinde ſtürzte in wilder Flucht auf die
Straße. In derſelben Zeit ſchlug ein Blitz in den
noch unfertigen Bogen der neuen Brücke nach Blach-
hege Zsland, der mit krachendem Getöſe ins Waſſer

ürzte.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Gräfin Montignoſo werden

von Wien und Salzburg aus Nachrichten ver-
breitet, die in den wichtigſten Punkten der
Begründung entbehren. So wird behauptet,
daß der Dresdener Hof ſich in großer Auf-
regung darüber befinde, daß der gegenwärtige
Aufenthaltsort der Gräfin Montignoſo un-
bekannt und auch die Prinzeſſin Piag Monika
verſchwunden ſei. Der Dresdener Mitarbeiter
des „Berl. Lok-Anz.“ nahm daraufhin Ver-
anlaſſung, den Miniſter des Königlich ſäch-
ſiſchen Hauſes Staatsminiſter von Metzſch zu
befragen, wieweit ſich die umlaufenden Gerüchte
auf Tatſachen ſtützten. Der Miniſter erklärte

was die Hauptſache iſt daß der ſächſiſche
Hof den Aufenthalt der Prinzeſſin Pia Monika
genau kenne: die Prinzeſſin befinde ſich
wie vor am Lago Maggiore und, falls die
Gräfin Montignoſo ihre Heiratspläne aus
führen ſollte, würde die kleine Prinzeſſin ihrer
Obhut entzogen werden. Es ſeien auch alle
Maßregeln getroffen, um dieſen Entſchluß
durchzuführen. Das Gleiche würde eintreten,
falls ſich die in Dresden umlaufenden Be-
rüchte beſtätigen ſollten, daß die Gräfin Mon-
tignoſo, abgeſehen von Heiratsplänen, aus
anderen Gründen einige Monate in Zurück-
gezogenheit zu verbringen beabſichtige, jedoch
fehle über dieſen Punkt jede authentiſche Nach-
richt. Der genaue Aufenthaltsort der Gräfin
ſei allerdings zurzeit auch dem ſächſiſchen Hof
unbekannt. Briefe, die an die alte Adreſſe
nach Florenz gingen, blieben unbeantwortet.
Die Apanage wird durch die Deutſche Bank
vierteljährlich bezahlt und iſt zuletzt abgeholt
worden. Selbſt bei einer Verheiratung der
Gräfin wird der ſächſiſche Hof ſie nicht ohne
Mittel laſſen. Jm übrigen ſtehe der ſächſiſche
Hof den Abſichten und der Perſon der Gräfin
Montignoſo völlig gleichgültig gegenüber.

en Erklärungen des Miniſters können
wir hinzufügen, daß der Wunſch einer
heiratung mit Herrn Toſelli zunächſt einſeitig
bei der Gräfin Montignoſo beſteht, da der
Künſtler wenig Neigung verſpürt, ſich zu ver-
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c 0 t 2 WSchritte abzuhalten. Von einer Wiener
hochgeſtellten Perſönlichkeit, die mit dem tos-
kaniſchen Hof in Fühlung ſteht, erfährt die
„Wiener Allg. Ztg.“ ferner: Es iſt richtig,
daß man weder in Dresden, noch in Salzburg
über den Aufenthaltsort der Gräfin unter-
richtet iſt. Auch die Nachforſchungen über
den Verbleib Toſellis ſind bisher reſultatlos
verlaufen. Man glaubt, daß die Verheiratung
der Gräfin mit Toſelli bereits vollzogen ſei
und das Paar in Verborgenheit ſeine Flitter-
wochen verlebe. Mehr Sorge macht man ſich
jedoch über den Verbleib der Prinzeſſin Pia
Monika. Man weiß von ihr ebenſowenig
wie von dem Verbleib ihrer Mutter. Nur
ſo viel iſt gewiß, daß Pia Monika mit ihrer
Mutter zugleich Streſa verlaſſen hat und daß
die kleine Prinzeſſin und ihre Bonne bei ihrer
Abreiſe von Streſa die gleiche Route nahmen
wie die Gräfin. Man nimmt an, daß die
Erzieherin ſich mit der kleinen Prinzeſſin ver-
borgen hält, doch fehlt jeder Anhaltspunkt, wo.
Man vermutet nur, daß ſich die Prinzeſſin
noch immer auf italieniſchem Boden befindet.
Auch darüber, warum man Prinzeſſin Pia
Monika hat verſchwinden laſſen, ku ſieren ver-
ſchiedene Kombinationen. Die einen nehmen
an, daß die Gräfin Montignoſo ihre kleine
Tochter verborgen hält, damit ſie ihr nicht
vor Ablauf der bewilligten Friſt gewaltſam
entzogen werden könne. Vorausſichtlich würde
der ſächſiſche Hof die Wiedervermählung der
Gräfin zum Anlaß nehmen, die ſofortige Her-
ausgabe der Prinzeſſin zu verlangen, und
die Gräfin Montignoſo beabſichtigt ver-
mutlich, ihre Poſition zu ſtärken, indem ſie
den Aufenthalt der Prinzeſſin geheim hält.
Anderſeits ſieht man die Sache aber nicht
von der Gefühlsſeite an, ſondern ſieht ſehr
reale Intereſſen als maßgebend an. Man
weiſt darauf hin, daß die verſchwundene Prin-
zeſſin Pia Monika in dem vielleicht bevor
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ſtehenden Konflikt mit dem ſächſiſchen Hofe
die Rolle des Kompenſationsobjektes ſpielen foll

Die Geldmaſchine. Man ſollte es
wirklich nicht für möglich halten, wie leicht
manche Menſchen auf einen plumpen Schwindel
immer noch hineinfallen. Verbinden ſich da,
ſo ſchreibt die „Deutſche Tagesztg.“, zwei
„Genies“ in Berlin zu einer Jdee, die kaum
glaublich erſcheint, und die ihnen doch viel
Geld einbrachte, wenn ſie auch dafür jetzt in
gerichtliche Unterſuchung gezogen werden. Sie
konſtruierten eine ganz primitive Maſchine,
in deren Oeffnung man eine Mark, zwei
Fünfziger oder auch zehn Nickelgroſchen werfen
mußte, eine Drehung und unten kam ein
Fünfmarkſtück heraus. Die Maſchine war ſo
billig, daß ſie ſehr viele Käufer fand, teils
gegen bar, teils auf Raten mit einer An
zahlung, jedoch mußte jeder mit „ſpäterer“
Lieferung einverſtanden ſein. Natürlich
meldeten ſich die Verkäufer nicht wieder und
mußten auf erfolgte Anzeige erſt durch die
Polizei ausfindig gemacht werden.

Flüchtig. Aus Jllingen (Elſaß) iſt mit
Hinterlaſſung von einer Million Mark Schulden der
Gerbereibeſitzer Schleck mit ſeinen beiden Söhnen
geflüchtet. Geſchädigt ſind auch Gläubiger in Ham
burg und Berlin.

„Die tapperen Landſoldaten“. Unter dieſer
Spitzmarke beſingt „Gottlieb“, der Hausdichter des
„Tag“, die nationale Geſinnung Bebels und Noskes
mit folgenden ſchönen Verſen:

Es zittert die Erde vom Stampfen der Pferde,
Ein Rieſengewimmel und Schlachtengetümmel,
Es rücken heran genau zwei Mann
Und ſchwingen den Säbel: Noske und Bäbel.
Nicht um Kleinigkeiten will Noske ſtreiten,
Und Bebel nur dann, wenn Rußland fängt an.
Dann woll'n ſie zu zweien ſich dem Vaterland

weihen
Mit gezücktem Säbel: Noske und Bäbel.

Lindau-Molitor.
Der Münchener Anwalt der Familie Mo-

litor, v. Pannwitz, hut im Auftrage derſelben
Klage gegen den Schriftſteller Paul Lindau
wegen Beleidigung eingereicht.

Ein glänzender Erfolg
des Zeppelinſchen Luftſchiffs.

Friedrichs hafen, 24. Sept.
Einen großen Sieg des Grafen Zeppelin

und ſeines unerſchütterlichen Glaubens an ſeine
Miſſion und an ſein von ihm ſo zäh feſtge-
haltenes ſogenanntes res Syſtem hat der
heutige Tag gebracht. Nach faſi 41, ſtündiger
Fahrt mit den verwegenſten Evolutionen und
Exerzier-Manövern iſt ſoeben, kurz nach 4 Uhr
nachmittags, Graf Zeppelin mit ſeinem lenk-
baren Luftſchiff wieder vor dem Eingang ſeiner
Ballonhalle glatt und prompt gelandet. Jm
Laufe des geſtrigen Tages ward draußen in
Manzell die Füllung des Ballons mit ca.
11,000 Kubikmeter Waſſerſtoffgas vollendet.
Graf Zeppelin war voll beſter Zuverſicht und
traf mit ſeltener Freudigkeit die letzten An
ordnungen. Die Leute ſtanden an den Leine

d die ſiebenkt ngsmannſchaftd die nköpfige Bedienm

Q53 z Dfür die zwei 85pferdigen Dain ler Motoren
nahm in den beiden etwa 60 Meter ausein-
ander gelegenen Aluminiumbooten Platz.

Eine Geſamtfahrzeit von Stunden 17
Minuten wurde erreicht, und doch hätte das
Luftſchiff ſofort einen zweiten Aufſtieg unter-
nehmen können, da es abſolut klar, ſo klar,
wie ſeine geſamte Erſcheinung, zurückgekommen
und uur die Mütze eines Monteurs verloren
gegangen war. Und doch hatte es fünf
Staaten einen Beſuch abgeſtattet. Bei dem
prachtvollen Wetter werden die Fahrten
morgen fortgeſetzt. Recht bezeichnend für die
jugendliche Friſche des 69 jährigen Erfinders
iſt es, daß er ſofort nach Unterbringung des
Luftſchiffes in der gewaltigen neuen Bergungs-
Jalle nach einer Fahrtleiſtung, die ein hohes
Maß von Konzentration und Spannkraft
verlangt, ein Schwimmbad im Bodenſee
nahm. Die offiziellen Fahrten im Beiſein
der Reichsvertreter ſollen erſt nächſte Woche
beginnen.

Büchermarkt.
Der Ausbau der deutſchen „Flotte“ kann nach An-

ſicht der „Flotte“ (Septemberheft) nur dadurch in Er
folg verſprechender Weiſe erfolgen, daß die minder-
wertigen Schiffe der Siegfried Klaſſe, die nur auf
dem Papier als Linienſchiffe fungieren, ſofort durch
vollwertige Schlachtſchiffe erſetzt werden! Der Artikel
nimmt Bezug auf die bekannten Ausführungen des
Dr. Spahn, die er ergänzt und weiter ausführt. Daß
die Forderungen des Leiters der Zentrumspartei ur-
alte Forderungen des Flottenvereins ſind, wird neben-
bei erwähnt. Jntereſſant iſt die Behauptung, daß
ein 30,5 Zentimeter-Geſchütz denſelben toktiſchen Ge
fechtswert hat wie zwei 28 Zentimeter-Geſchüge.
Die Preſſe in Kriegszeiten, Der größte Schnelldampfer
des Norddeutſchen Lloyd Kronprinzeſſin Cecilie, Der
Unglücksfall auf der Georgia, Heer und Marine in
Jtalien, Neues aus fremden Marinen ſind ſämtlich
intereſſante Artikel. Jn dem mit vielen Abbildungen
eſchmückten Septemberheft beginnt eine Reihe vonKuſſaten, die Deutſchlands berühmteſte Männer zur

See dem Leſer ins Gedächtnis rufen ſollen.
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Fritz Renſe San Werken,
r elegant gebunden, Groſßßz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,

mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,

erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beide 3 50s I ark zBäncdle: o Mark
Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“

W sollte in keinem deutschen Hause fehlen
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Augebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

Es versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſer es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
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zu beziehen iſt.
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KreisblattDruckerei- für Jedermann-käuflich.
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Hell von Gig und Skure, Dose Mark 1.
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Weinböhla, und weise Fälschungen zurüok.
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Bahnanſchlüſſen, ſowie Umbauten,
Ausſchachtungen, Garten- u. Park
anlagen, Teiche und Grabenanlagen
ſowie Regulierung derſelben werden
in Akkord pünktlich ausgefüht.
Hermann Pauli, Schag,tmeiſter.
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F. I. Kunth. t. Ritterſtr. 4.
die herrſchaftl. J. Etage,
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ſpäter zu vermicten. Zu erfragen

Poſtſtraße 5 II. (1695
Stadt Theater in Halle.

Donnerſtag, 26. Septemnaber, abds.
71 Uhr, Umtauſchk. giltig Fidelio.

Gute Saistenz!
Junge Leute erhalten Kkostenlos

ausführl. Prospekt
der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,
Madamenweg 158. Tausende von
Stellungen peset t. Direktor Krause.
In 15 Jahren über 2800 Schüler.

929990900000
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Merseburg Allen,
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herziiches Lehewohl.
Merseburg Berlin,

den 25. September 1907.

P. Reichenbach u. Frau.
00000000000
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Nummer 226. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 26. September.
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Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei ceivilen Preisen,
5 5

Ein

e
J

S

e

T

e e JS

Blutbildend,
Muskelstärkend

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druckzund, Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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